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len aber durch grüne Achselbander von diesen unter-idermn ungefähr ausgeglichen Yak; in fl» frn jedoch,
schieden werden. daß sich in diesen andern Gegenden Freiwillige finden

8) Die bereits gekleidete« Jäger zu Fuß sollen'lassen.
ebenfalls gleiche Röcke erhalten, sobald ihre Kleidung
erneuert wird.

y) In allen Artikeln, welche diesem Gesez nicht
zuwider laufen, soll das Gesez über die ursprüngliche
o rganisation der Legion vom 4. Sept. 179z bestätigt
seyn, und demselben nachgelebt werden.

ic>) Das Truppenkorps, welches die Verwaltungs,
kammer des Cantons Leman vor oer Vereinigung Hel,
vcciens angeworben hatte, soll der helvetischen Legion
einverleibt werden.

11) Die Soldaten jeder Art Waffen dieses Corps
sollen unter die Compagnien der Legion gleich ver-
theilt werden, uns zwar unter die alten Compagnien
sowohl, als unter die neu aufzurichtenden; gleicher-
mäste» auch die Offiziers und Unter-Offiziers.

10) Wenn die alten Compagnien dadurch üb-r-
záhlig werden, so soll so viel alte Mannschaft der
wirUichen Compagnien wenigstens ausgezogen werden,
als von jedem Grade durch die Vereinigung neue ein-
treten, ssi.se ausgezogene Mannschaft wird zum Kern
der neu zu erri utende - dienen.

iz) Die Ober- und Untcr-Qffijiers sollen bei der
Legion in den Stellen angestellt werde», die sie wir -
lieh bei d.n Corps aus dem reman bekleiccn; jedoch
in de n Verstand, daß der Chef die-'es ganzen Corps
ale Oberst! euter.ant, oder wie ein Commandant einer
d r besond'r.i Waffen der Legion, -à fooann der Com-
mandant der lemwuschen Dragoner, und der Com-
mandant ihr, r Artillerie, als Hauptlenke angesehen
werdeu sollen.

14) Die Offiziers und Unter-Offiziers des Lema-
ncekorps sollen, je^ r in semr-n Grau, den Rang U!I-
ter den Offizieren gleichen Grades in der Legion so

nehmen, w>c sie chn erhalten yrttren, wenn >ie gitta)
bei Eiricyrung der Legion bei derselben angestellt wor-
den w.r n.

iZ) Das Vollziehungsdireltorinm wird beans ragt,
d'e Mal e gtln zn trefft!, welche erforoeriich find, d e

Erlach er fodert DringlichkefiserUarung. An-
verwerth widerttzt sich derselben, weil es gleichgul,
tig ist, unter welcher Form diese militât is ,cn Trap-
pen dem Vaterland dienen. Desloes beharret auf
der dringlichen Behandlung, weil diese Lemaner ganz?
lieh desorgaiilsirt sind, und doch zur Dämpfung iuue-
rer Unruhen täglich ins Feuer geführt werden. Die
Dringlichkeit Wird erklärt, und das Gutachten selbst
sogleich ohne Einwendung im GanM angenommen.

Ein Wort wahrer Selbstliebe au meine Mit-
dürger deö sautons Lmth.

Im April 179Y.

Ich m'chte ein Wort der Vaterlandsliebe
zu euch r den, m ine lieben M tbnrgcr Ich m chte
euch fragen : wa? will dann der h Bliche, ohnmach,
lize Gei r der Unruhe noch unter uns nn den,
er keinen vernünftigen Zwek mehr haben kann? Wi«
lange wo, en w r noch unfern Namen schänden, un?
sere Regierunz lahmen, u d die frohe Rükkehr besserer
und s.h merer Ta e von uns entfernen k Sind wir
etwaan würdigere Sohne der crst n Eidgenossen
oe m wir das gute Vaierland seinem alten Feind zur
Beure geben, als wenn w r uns emmal im cntschlos,
senen Ernst zu irerrn unsers Erells, innerer Leisen?
schaften ma >en, nnd uns in dem einzigen Punkt
vereinigen, indem wir noch ein freies, unabhängiges,
glukli.yeS Vaterland auf unsere Nachkömmlinge über?
tragen kennen?

Wenn ein geliebter Vater mit entstellten Zügen
vom Krankenlager, oder msi blutigen W ndcn vom
Schlachtfelde aufstünde, welcher von tl is wurde so

iinmenscyììch seyn, ihn dann nicht mehr te men und
sich seiner nicht mehr annehmen zu ws'en? Würden

Unt- r-Qffz ers und Soldaten in Pecref ihrer Unter- wir denselben nicht vielmehr an unserm Busen erwar,
Haltung so geschwind möglich auf den Fuß der Legionlmen, und unbcknmmerr um das äußere Aus den,
zu bringen, und die a schfigen Unterschiede ihrer vor,juns mir kindlicher Wartung fur sein Aufleben und fur
herigen Capitulation auf diesen "wet hin auszugleichen.'seine Stärkung bestreben? —So wll au h die Vater,

16) Alle Ober-Offiziers hniaegen sollen, von demjlandciicbe in gulgeariêlen Gemüthern wirken. Es me,
Augenblik an, wo fe in die Legion treten, auf dem Fuffgen i umer fürchterliche Krisen die estait des Staats,
derselben bezahlt werden. kvrpecs verändert, und selbst in irren Auge» entstellt

17) Wenn durch diese Vereinigung in Absicht dcr'habrn, so werden gutgesinnte Mens ,en doch nie ihr
Za'l, v.e die verschiedenen Gegenden oer R'publik au'Vaterland noch weit sch-eklichern Fieher'rmnpsen dem

hàiffnàZig grosse Anzahl vvryanden ist, bs sich

dieselbe aus der Werbung in andern Gegenden wie, und im cigentiichen Sinne Patrioten >eyn.



Ihr versteht «ich, ch» Biedere î die ihr von jeher
dieses heilige Gefühl im Herzen trüget; Nicht aber
Ihr, Ge ihr es nie in seiner Reinheit empfandet, und
das Vaterland einzig im Besitze pe sönlicher Vortheile
oder in Begünstigung ausschweifender Leidenschaften
erblicket, Ihr werdet mich nicht einmal hören wollen,
weil ich gerne Par riot seyn möchte, und weil ein
Patriot nach encrer Benennungsart en Mann, Ware,
der Religion und Tugend, Wohlstand und Vaterland
zerstören wollte. Wie leicht würde es mir aber seyn,
Euch zu beweisen, daß in diesem Sinne nur Ihr
Patriot.n seyt, dis ihr das alles durch wahnsinnige
Bewegungen auf einmal zusammen stürzen, und fur
alle Zeit zernichten würdet.

Nur der findet ein williges Ohr bei euch, der
euch tagtäglich mit den wunderbarsten Historien fut-
tert, und euere Köpfe zu den hirnwüchigsten Ent-
würfen erhizt. Und wenn ihr es alle Tage regelmäßig
mit Handen greifet, daß er euch faustdik, vorgelogen
hat, so wollt ihr doch wieder betrogen seyn, und stehet
in hoher Spannung vor ihm, wenn er kaum noch den

Mund öffnet, euch von großen Siegen und Nieder-
lagen, von Armeen gleich Heuschreckenschwarmen, von
Nüssen, die auf den Bauchen bis Feldkirch vorgerückt
sind, und von Türke», die ihre Rope im Znrchersce
tranken werden, etwas vorzufaslen. Obgleich seine
Versicherungen, daß ihr in dreien Tagen alles selbst
sehen und befühlen könnet, nie in Erfüllung gehen,
so ist doch nur er euer Prophet, und sobald er hustet,
seyt ihr bereit mit. den Kopsen gegen Mauren anzu-
rennen; ohngeacht der Erfolg seiner Vorspieglungen
nich s anders als dreifaches Elend und gauzljcher
Ruin des Vaterlands seyn könnte.

Euter Gott, was soll am Ende aus dem wer-
den, wie kaun man da helfen!

Ein Wort der Sebstliebe will ich noch zu
tuck rede» und zwar aus einer deutschen Zeitung,
ans dem Zysten Stick des schwäbischen Merkurs, vom
Lasten März dieses Jähes. Da spricht der Kai,er
— ja der Kaiser selbst spricht durch seine vorder, st r-
reichische Landstande an sein geliebtes Volk im Breis
ga.i: „ Wir wollen aus der traurigen Erfahrung euie

z, Bemerkung an euch erlassen, die das Ungemach des

„ Kriegs mindern kann. Der Krieg ist leè jglich eu c

», Sache fur die Machte der Staaten, woran d r
», kano - und Städcebcwohuer keinen An the ff zu

„ nehmen ha^. Ane.) unrer dein Geklirr, der Waffen

„ muß er so lange die oberste Gewalt des

„ Staats ihn nicht anfb-ecer, bei Gewerbe

„ und Wirthschaft bleiben; e nd will das Uugllck,

„ daß e>' uei.cr die Boccmaßffk it Gs Fcirdes komme,

„ so fodert alsdm n vorzuglich Religion, Klug-
„ heit und Pgicht, zum eignen und seiner

,z Mitbüger Heil, diese Nicht, und daß der Feind
» nicht durch das mindeste widrige Betragen -ur Rae

» che gereizt werde, deren schreckenvolle Ausübung
z, nur zu sehr in seiner Macht gehet. Wir wünschen,
zz daß die BreiSgauer tuest niemal vergessen, und uns
z, auch bierinn eine Probe von ihrer Anhänglichkeit
» geben "

Wahrlich, das ist jezt doch eine väterliche War-
n»ng vom Kaiser. Die Breisgauer köm'ten sie frey-
lich auch ungesagt fühlen; all-ün die Grösse der Ge-
fahr wett den Oberhcrrn auf, leffem >iolk selbst das
Maaß des Elends vor Augen zu Ggen, in welches
schwärmerische Brauököpfc es hmrc ssen könnten. Denn
aus zweyen muß e.nes g schehen: entweder wird der
Kaiser geschlagen, oder er wird siegen. Im erstem
Falle laüt es sich doch nicht bezweifeln, daß der
Ueberwinder des Kaisers auch die Kraft habe, die
Breisgauer zu schlagen. Diese sind zwar ein rüstiges
Volk; sie haben schon einmal, als sie aufgeboten,
bewaffnet, eingetheilt, von erfahrnen Offizieren an-
geführt und von regulirten Truppe - uuterstu'.t waren,
sich tapfer auSgeze chnet; aber so dumm aufgeblasen
sind sie doch nicht daß sie vermcynten, sie k unten
unaufgeboccn allein einen Sieg entscheiden. Hie und
da den Sieg erschweren, oder eine kleine Schlappe
anhängen, das kennten sie endlich; aber mir oclko
fürchterlicher würde die Rache des Ueberwinders sie

treffen.

Würde aber der vermeynte Feind auch wirklich
geschlagen, was für einen 'chauervolien Rückzug wurde
er durch ein Land machen, das sich feindselig gegen
ihn bezel t h. tte? Rauch und Flammen wurde»
seine Schritte bezeichnen, und wenn irgendwo ein
taumelnder Einwohner einen seiner ^oldaren t dew,
.wwiß wü de er dann noch stark genug seyn, das
graßl chste Blutbad ohne Schonung oes Geschlechts
u.id der Unschuld anzurichten, so wie es auch die
Kaiserlichen m Frankreich gemacht haben

Die Breisgauer werden also so klug seyn, und
das nothwendige Ungemach des Kriegs gelassen er-

tragen, ohne sich nech grösseres selbst zuzuziehen ;
denn ein solcher Rükzug ware gewiß keiner, wie in
jedem andern Falle ein Rückzug der Franken durch
unser Land seyn würde, wo ein jeder uns noch die
Hand dmkte, u d mit der Thräne des Wirffids im
Äuge uns zuriefen „Leb' wohl, biederer Schweizert

„ Viree geduldig aas, wir kommen bald wieder, und

„ erlösen dich!"

Ich weiß zwar, meine Mitbürger, daß diese
Erz.chiiuig nicht ant unsere Umstanoe pauk, daß wir
keine Unterthanen des Kaisers sind, und keine solche
werden wollen, daß die Franken unsere Bundle-



nsffen sind, und daß kein ehrlicher Mann sagen
kann, sie behandeln uns als Feinde. Oder, nicht
wahr? wo wir sie freundlich aufnehmen, so verbrü-
dcrn sie sich mit uns, und erzählen uns vertraulich
von ihrer Sehnsucht nach dein Frieden und der Hei-
mat; sie sagen, daß sie sich tapfer schlagen wollen,
uni beide oe io geschwinder zu erlangen. Wenn sie

siegen, so entfernt sich der Krieg mit seinen Ver-
Wüstungen; wenn sie verlieren, so kommt der Jam-
mer über nnsere Hütten. Sie vertheidigen uns gegen
feindliche Einfalle, und wenn wir von aussen gerettet
snw, und unsere innere' Ruhe gesichert ist, so ver-,
lasse sie uns als Freunde.

Gewiß waren auch die lezten unglüklichen Be-
wegungen in unserm Kanton keineswegs gegen die
Fr-nlen gerichtet. Nur abscheuliche Gassengerüchte,
drohen e Großsprechereien und zerschiedene Vorfalle,
die wir uns um unsers Heils willen nicht langer
verbergen können, haben die Franken von ihren Sie-
gen in unsere Gebirge abgerufen und uns mit ver-
hüllten Augen an den Rand eines Abgrundes hin-
gerissen, vor dem jeder rechtliche Mann nicht genug
zurutbeben kann, und auf den nun allein meine Er-
Zahlung passen soll.

Die Räthe des Arztes sind zu spät, wenn der
Kranke in Zügen liegt. Ich darf also wohl jezt die
Urheber jener unglüklichen Gerüchte und Auflaufe
fragen: Meynt es der Kaiser gut mit sei-
neu Breisgaucrn? Meynt aber auch ihr
es gut mit euern Mitbürgern? Und gesezt,
dcrftibe ließ uns durch euch zu so halsbrechenden
Sprüngen aufmahnen: wie meynte es dann
der Kaiser mit uns Liegen wir ihm auch so

nahe am Herzen, als seine Breisgauer, die er nicht
auf eine so bedaurliche Weise seinem Interesse auf-
opfern will?

Wir sind alle einander gleich, meine lieben Mit-
bürger! Der Mann ohne Dach und Fach, ohne
Heller Vermögen hat die gleichen Rechte wie der
Statthalter oder Altlandammann; denn Geld und
Amt machen den Biedermann nickt aus. Aber das
Recht hat keiper die Ruhe und das Vermögen aller
andern muthwillig in Gefahr zn setzen; seine Mit-
bürger in die unvernünftigsten Unternehmungen zu
stürzen, und die lezten Grundsaulen des allgemeinen
Glukstandes in graisse Trümmer hinzuschmettern.
Er, der dabei nichts zn verlieren hat, wird mich
üderschreycn können; aber nie werde ich es glauben,
daß er mehr wahre Vaterlandsliebe besitze, und das
Wohl desselben aukrichtiger und kluger befördern
werde, als der Mann, den sein Eigenthum an das
Land haftet.

Es ist also wohl Zeit, daß alle »ermögliche nn»
unvmnögliche, wahre, vernünftige Vaterlandsfreunde
auf nachdrükliche und geftzliche Mittel denken, die
Ruhe zu sichern, ehe wieder der Augenblik eintritt,
wo sich keiner mehr mit gutem Rath auf der Gasse
bliken lassen darf. Es hat sich ja auch unter der
alten Regierung jeder zeitlich hervorgethan, wenn
sein Nachbar unvorsichtig mit dem Lichte umgieng —
und jczt sollten wir zusehen, wenn Wahnsinnige mit
Feuerbranden umherlaufen und das ganze Land in
einen Aschenhaufen verwandeln wollen? O, wenn
wenige ein ganzes Land in eine so erbärmliche Freiheit
stürzen können, so verkaufe jeder dem ersten Thoren,
der da kaufen will, oder nehme seine Kinder auf den
Arm und fliehe in ein Land, wo er friedlich taglöh,.
nen kann.

Doch, so weit ist es Gott Lob, noch nicht ge-»
kommen! Mit einem hohen Gefühl darf ich heute
noch sagen, der größte Theil des Kantons Linth be--

sieht aus Biedermännern. Nur der Vereinigungs-
punkt mangelt ihnen, und wenn isi ein solcher von
den Stillen des Landes selbst geschaffen worden?
Erst nach dem sich legenden Sturm wird ein Schiff
neu bevesiigt; alle wirken, aber einer leitet. —>

Meine theuren Mitbürger könnte wohl einer
von euch dieses offene Wort der Liebe mißbrauchen?
Ist es nicht gesprochen in der Trauer meines Herzens
über die döse Stunde, die viee unter uns betroffen
hat, in der feurigsten Sehnsucht für die Dauer
eueres Glüks und euerer Ruhe? Matt schwebt nun
unser Blik auf dem Tagwerk der Unbesonnenheit; wir
leiden mit den Leidenden, oder, was ist jezt an un-
serm Schiksal erbessert? Was konnten wir von einem
solchen Beginnen erwarten? Welches waren die tu-
gendhaften Männer, die es unternommen haben?
Wer hat unser Land entehrt? Wer hat Schrcknisse
über die stillen Bewohner gebracht? Wie viele haben
Weib und Kinder in Sorgen, wo nicht gar iu Jam-
mer gestürzt? Leidet nicht clwan mancher, weil ihn
boshafte Anstrengungen verführten; mancher nur,
weil sein Muth Aengstigungea unterlag? Was spricht
oie Stimme des Gewissens in denen, die von langer
Hand her Unzufriedenheit anfachten, falsche Furcht
erregte», lügenhafte Berichte ausstreuten? Was
spricht sie in denen, die sich so im Verborgensten
ihres Herzens als die Grundursache der Leiden be-
trachte» müssen, denen sich nun andere noch Unüber-
legtere oder Frechere bloß gegeben haben? —Und da
gewalthátige Tesezbrüche selten bei den ersten Vcr-
suchen stehen bleiben, welch <ssn Schiksal wäre unS
endlich bevorgestanden, wenn man langer fortwüten,
oder wohl gar hirnlose» Widerstand Hütte leiste»
wollen?



Doch die allgemeine Stimme bürgerlichen Mit-
le'bens übtttanbe das alles; nur dauerhaft bleibe der
Eindruk der gegenwartigen Beklemmung, und der
vergangenen bangen Stunden in allen Gemüthern.
Ne verlasse «'s das Bild noch schreklicherer Erivar-
tungen, von de e? wr zur Feit gerettet wurden, die
alee uns verbünden mit fremdem Unheil für immer
warnen und klug machen sollen.

Wir ftawn über Gewalt, oft bei den gesizlich-
sten, g v h'-üchsiea Anstalten schon; wir wollen kein

S rclee.ch t'>n. Bravo, meine Brüder! Nein, wir
wol-ttn kein Schreliv system. Wr wosten auch keines

für ten, denn die Fronten selbst verabscheuen es,
wie wir. — A'ttr warum rufen wir es dann selbst in's
Land h rein, da mir es d rch bewahrte Treue und
niannüttrn iedrsinn auf Jahrhunderte davon ver-
scheuen.könnte .Was thun die Regierungen ae,
was wvffen ff für die- Erhaltung des Staats und
für d e iclterhsit des Eigenthums thun wenn ge<-

ftchr'ch''e Zrjfx-l und innerr Unruhen-zssimmmstosseî??
Sollte e ' e vom ganzen Volk gefette Regierung fur
die -Ruhr M'.d Befestigung ihres Freystaats nicht Mît
Gcr'chtigl'eir dasjenige àn, was die alten BeHerr-
scher far das zusammenfallende Su'kw.rk ihrer Macht-
habcrey, die le.-glander z? Beibehaltung Irrlands,
und der- Kaiser besonders damals, als Hora und

Gloslg eine rauber sàe Freiheit in Siebenbürgen cju-
führen wallten, unmcnschlkdcr thaten.

Was bat uns unsere erste Entwaffnung, was
anders hat uns d-e gege-wariigen Auftritte zugezogen,
als ein elender Geist der Unruhe, welcher wohl zu

grossen Ausschweifungen, aber nie zum mmd-sten

Erfolge fàn,' wohl c nigs Angenölike dem begüterten
Bürger, aber nie einer Regierung oder bewaffneten
Macht furchtbar werden kann. Warum sollte ihn der

gerrigcnhaste, der ehrliebendè Mann nzcht von ganzer
Seele verabscheuen, da- er ihn so sehr entehrt und
ftin Vaterland auch in den Augen der Fremden si

rief herabwürdigt.

Wir sind Schweitzer, nnd Pfui : Schweizer muss

ftn sich nicht mit Rüchen zvingen lassen; wenn sie

einen Eid geschworen haben, so ist er ihnen heilig.--

Das^ beßte, klügste und ehrenhafteste ist das,
das? wir uns willig in die Gesetze fügen, nnd zntrau-
Ifch an die Regierung anschliessen, und câ durch um
ftre Willfährigkeit derselben möglich machen, uns z»
zeigen, daß wir in der jètziàcn Versa lung ft.i, nnd
asüllich werden kössren. Denn noch hat sie gegen-
>v r i ' mit den ASangàhlvttrichttttn eines jeden
neuen Staatsffffnesmit d,er^ innen? Erschöpfung
ukd mit dem Drang- der Feiten zn kàmxfen. Nocy
kaum einen Monat liessen wie vorübergehen, ohne der

Regierung Besorgnisse auch von unsrer Celte zu

machen. Wir wollen keine Revolutisnsübel fühlen,
und verewigen die Revolution selbst.

Und unsere angestammte Nationaltngenden ha-
den wir die schon an der neuen Verfassung versucht
Wo bleibt die Kraft des Handschlags, der ruhige
Ernst, das offene Zutrauen, das gelassene Ausharren,
das getreue, einträchtige Znsammenwirken unserer
Väter Entschließen wir uns, diese Tugenden mit
Kraft in die neue Verfassung zu bringen; dann erst,
wann sie dem Sturm der Zeiten nicht trr-zr, und un-
sirn Zustand noch nicht gebessert bat, nur dann sind
wir berechtigt, an, ihrer Güte zu zweifein.

Auch über Religionsgefahr sollen wir uns nicht
zu frühe ängstigen lassen. Leute, in deren Herzen der
g'ttüche Funke wahrer Frömmigkeit gewiß nie loderte,
machn? meistens das erste Zettergesichrey über vorgeb-
liche Eingriffe in dieselbe. Sie reiffei? den Ehrlichen,
Schwachen hin. Aber nie wird eine HeeSe so albern
sey sich aus Furcht vor einem nie g ssehenen Wolf
i» Abgründe zu stürzen. Wenn die Gegenstände, Ml
welche unsere Gesezgeber die Art anlegten w rkiich
der Stamm der Religion wnrm; dann hätte? auch
wir Katholiken eine ganz andere Religion zu Rom, zu
Neapel, zu Wien, zu Madrid, eine ganz an-' re vor
zehn und zweihundert Jahren, und cine noch ver Hied-
nere in den Tagen der ersten Jünger des Welches
landes gehabt. Wenn unsere Regierung die Religiös
nicht ernstlich handhaben und fortpflanzen wollte,
warum hätte sie neuerlich die Schulen, in denen
ihre zartesten Keime groß gezogen werden, unter die
Aufsicht der Pfarrherren gesezt?

Ihr werdet mir zwar das Beispiel von Frankreich
(über welches ihr auch nicht gründlich unterrichtet
seyt) vorwerfen. Ich antworte euch aber mit dem
Aufrufe: Ach hätten sich alle Priester in Frankreich
nach der Lehre und nach den? Vorbild- des göttliche??
Stifters der Religion, laut und redlich an die Re-
gierung angeschlossen, wie wir es von de n aufgellärlen
Seeleneifer der unftige» erwarten dürfen! Welch
schweres politisches und moralisches Unheil hatt n sie

verhütet! Im vollesse« Gla ze würde sich die Reli-
gion, diese erste Zierde des Menschen, in jener
schönen Republik erhalten haben, in deren ihr himm-
lisches Licht bereits wieder freundlicher aufgeht, und
von der Regierung selbst z«rükgcwünscht wird, weil,
wie der Heide Plutarch schon suhlte, ein Staat eben
so wenig ohne dasselbe, als eine Stadt in der Luft
bestehen kann.

Religion nnd Vaterland seyen also unsere

îoosungswotte, aber nie zu rollen Stürmen, sondern

zu ruhigem Durgerss.m uud zu alter Schweizertrcue!

Karl Müller, von Friedberg.
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